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WwWwe1 Jungen 1m hınteren Teıl des Klassenraumes sınd mıt eiıner Partner-
arbeıt beschäftigt, eın drıtter unge geht deren Bank und stOrt S1e beiım
Arbeıten, Geschre!i ıst dıe olge; eın anderer unge hat och nıcht einmal
se1in Heft ausgepackt, eın Mädchen sıtzt verdreht In ıhrer Bank und
schwältzt mıt iıhrer Freundın alltäglıche Szenen, dıe Lehrpersonen
chnell als »typisch für Mädchen«, »typısch für Jungen« einordnen. Die
Lehrperson wırd manche davon tolerıeren, VON den Mädchen erwarten,
ass S1e wenı1gstens brav Sind, und dıe 7wel ganz schüchternen Mädchen

In der Klasse auch weıterhın 11UT dann wahrnehmen, WEeNn 6S eıne
verlässlıche Schülerin für zusätzlıiche ufgaben braucht. Und be1 der
nächsten Planung we1ß die Lehrperson, ass S1e dıe Aufmerksamkeıt der
Jungen finden MUSS, wWenNnn S1e einen albwegs geordneten Unterricht
führen 111 » Mose« ist gut, das sınd dramatısche Szenen, da ist »action«
ang  9 und DB fließt eın bisschen Blut Marıa Von Magdalas Je-
sus-Bekenntnis ingegen zieht wen1g, dıie Jungen werden nıcht sehr inte-
ressiert se1n dieser Bibelstelle. Interesse und Störungen 1mM sınd
geschlechterspezifisch, die Aufmerksamkeıt der Lehrperson ıst meıst
»geschlechterbewusst« In dem Sınne, ass das Interesse der Jungen, die
stören, geweckt se1in IMNUSS, damıt Unterricht gul möglıch ist.
Wır sınd AA AdUus dıszıplınärer Not 1m gewohnt, Mädchen und
Jungen wahrzunehmen. »Gender 1m U« aber meınnt eın reflektiertes
Bewußtseılin und eınen umfassenden Blickwinkel auf Jungen und MÄäd-
chen als geschlechtliche und sozlale Wesen, sozlalısıiert und entwıck-
lungsfähig345  Helga Kohler-Spiegel  Gender im Religionsunterricht —  / Mädchen/Jungen im Religionsunterricht  Zwei Jungen im hinteren Teil des Klassenraumes sind mit einer Partner-  arbeit beschäftigt, ein dritter Junge geht zu deren Bank und stört sie beim  Arbeiten, Geschrei ist die Folge; ein anderer Junge hat noch nicht einmal  sein Heft ausgepackt, ein Mädchen sitzt verdreht in ihrer Bank und  schwätzt mit ihrer Freundin  — alltägliche Szenen, die Lehrpersonen  schnell als »typisch für Mädchen«, »typisch für Jungen« einordnen. Die  Lehrperson wird manche davon tolerieren, von den Mädchen erwarten,  dass sie wenigstens brav sind, und die zwei ganz schüchternen Mädchen  vorne in der Klasse auch weiterhin nur dann wahrnehmen, wenn es eine  verlässliche Schülerin für zusätzliche Aufgaben braucht. Und bei der  nächsten Planung weiß die Lehrperson, dass sie die Aufmerksamkeit der  Jungen finden muss, wenn sie einen halbwegs geordneten Unterricht  führen will. »Mose« ist gut, das sind dramatische Szenen, da ist »action«  angesagt, und es fließt sogar ein bisschen Blut. Maria von Magdalas Je-  sus-Bekenntnis hingegen zieht wenig, die Jungen werden nicht sehr inte-  ressiert sein an dieser Bibelstelle. Interesse und Störungen im RU sind  geschlechterspezifisch, die Aufmerksamkeit der Lehrperson ist meist  »geschlechterbewusst« in dem Sinne, dass das Interesse der Jungen, die  stören, geweckt sein muss, damit Unterricht gut möglich ist.  Wir sind — z.T aus disziplinärer Not — im RU gewohnt, Mädchen und  Jungen wahrzunehmen. »Gender im RU« aber meint ein reflektiertes  Bewußtsein und einen umfassenden Blickwinkel auf Jungen und Mäd-  chen als geschlechtliche und soziale Wesen, sozialisiert und entwick-  lungsfähig ...  1 Gender  1.1 Geschlechterbewusst  Die Unterscheidung zwischen »sex« und. »gender« stammt ursprünglich  aus der medizinisch-psychiatrischen Diskussion um Transsexualität in  den 50er Jahren. So konnte das Auseinanderklaffen von körperlichem  Geschlecht und Geschlechtsidentität beschrieben werden. Körperlich ein  Mann zu sein und sich als Frau zu fühlen, sensibilisierte darauf, dass Ge-  schlecht nicht so eindeutig und nicht so selbstverständlich ist, wie wir(jender

Geschlechterbewusst

Die Unterscheidung zwıschen D SCXC und »gender« stammt ursprünglıch
AdQus der medizinisch-psychiatrischen Diskussion Transsexualıtät In
den 50er Jahren So konnte das Auseinanderklaffen VOIN körperlichem
Geschlecht und Geschlechtsidentität beschrieben werden. Körperlich eın
Mannn se1ın und sıch als Tau fühlen, sensıbilisierte darauf, ass (Gje-
SchlecC nıcht eindeutig und nıcht selbstverständlıch ıst, wI1e WITr
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meiıst w1issen glauben.‘ In den 70er Jahren kam CN In den USA ZUi

Unterscheidung zwıschen p SCXC und »gender«, wobel D SCXC das Ge-
ScChHhIieC 1m bıologıischen Sınn bezeıchnet, während »gender« ursprüuüng-
iıch das grammatısche Geschlecht meınt. » Der Begriff gender schien
sıch zunächst ganz besonders gul dafür eignen, deutlich machen,
dass >Geschlec ber dıe biologıische, naturhafte Dımension hınaus VOTr
em eiıne kulturelle, soz1lale en eıne sprachlıch organısıerte) Ver-
fasstheıt bezeichnet, ass sıch be1 en uslegungen VO  —_ Geschlecht,
mıt denen WIT 1mM Alltag tun aben, diskursive Zuschreibungen,

zugefügte Bedeutungen und normatıve Setzungen handelt.« (Gender
meınt also »sozlales Geschlecht«

Nıcht Biologie und Anatomıie prägen das Geschlecht, sondern VOT allem das, WAas dıe
Gesellschaft daraus macht und welche Konsequenzen Bıologıe und Anatomıie für dıe
betroffenen Personen en (Oder anders gesagl: (Gender ist keine kausale Folge Von

NSCXK, das sozlale Geschlecht ist keıine Folge des bıologıschen Geschlechts. Wenn
das bıologische Geschlecht sozlale Rollen bestimmt, wırd dıe Argumentatıon deut-
lıch Frauen bringen Kınder ZUr Welt, Frauen sınd also für Kınder zuständıg, SIE sınd
einfühlsamer und sozlaler, S1IE Sınd geschaffen für dıie Erziehung VON Kındern und
damıt für den famılıären Bereich (plus Haushalt). Iso gehört ZU) Wesen VonNn

Frauen, Kınder, kranke und alte Menschen pflegen158  Helga Kohler-Spiegel  meist zu wissen glauben.! In den 70er Jahren kam es in den USA zur  Unterscheidung zwischen »sex« und »gender«, wobei »sex« das Ge-  schlecht im biologischen Sinn bezeichnet, während »gender« ursprüng-  lich das grammatische Geschlecht meint. »Der Begriff gender schien  sich zunächst ganz besonders gut dafür zu eignen, deutlich zu machen,  dass >Geschlecht« über die biologische, naturhafte Dimension hinaus vor  allem eine kulturelle, soziale (eben eine sprachlich organisierte) Ver-  fasstheit bezeichnet, dass es sich bei allen Auslegungen von Geschlecht,  mit denen wir im Alltag zu tun haben, um diskursive Zuschreibungen,  um zugefügte Bedeutungen und normative Setzungen handelt.«? Gender  meint also »soziales Geschlecht«.  Nicht Biologie und Anatomie prägen das Geschlecht, sondern vor allem das, was die  Gesellschaft daraus macht und welche Konsequenzen Biologie und Anatomie für die  betroffenen Personen haben. Oder anders gesagt: Gender ist keine kausale Folge von  »sex«, das soziale Geschlecht ist keine Folge des biologischen Geschlechts. Wenn  das biologische Geschlecht soziale Rollen bestimmt, wird die Argumentation deut-  lich: Frauen bringen Kinder zur Welt, Frauen sind also für Kinder zuständig, sie sind  einfühlsamer und sozialer, sie sind geschaffen für die Erziehung von Kindern und  damit für den familiären Bereich (plus Haushalt). Also gehört es zum Wesen von  Frauen, Kinder, kranke und alte Menschen zu pflegen ... Diese sozialen Zuschrei-  bungen können so als konstruiert erkannt werden; die Definitionen von »gender«,  was also das soziale Geschlecht — etwas vereinfacht könnte man auch von der Ge-  schlechterrolle sprechen — ausmacht, sind im Blick auf den Mann beschrieben, das  soziale Geschlecht des Mannes ist der Maßstab zur Definition dessen, wie eine Frau  zu sein hat.3  »Doing gender« beschreibt den (inter-Jaktiven Charakter der Reproduktion von Ge-  schlechterdifferenz. »»Doing gender«, so Candace West und Don Zimmerman, >in-  volves a complex of socially guided perceptual, interactional, and micropolitical  activities that cast particular pursuits as expressions of masculine and feminine  »nature«.«4  Geschlechterbewusstes Arbeiten muss auf die Unterscheidung von biologischem  Geschlecht (Männer und Frauen sind verschieden) und sozialem Geschlecht (Männer  und Frauen sind gleich, unterschiedliche Bewertungen sind von Menschen gemacht)  Bezug nehmen, es muss Gleichheit und Differenz von Frauen und Mädchen beden-  ken. Geschlechterbewusstes Arbeiten — so verstanden — bleibt aber ausgerichtet am  Handeln, am konkreten Tun und am Verändern der Situation. So ist die geschlech-  terbewusste Perspektive sowohl Kategorie der Wahrnehmung als auch des Urteils.  1  Vgl. Regina Becker-Schmidt / Gudrun-Axeli Knapp, Feministische Theorien zur  Einführung, Hamburg 2002, 69.  2 Barbara Rendtorff, Geschlecht und differance. Die Sexualisierung des Wissens.  Eine Einführung, Königstein/Taunus 1998, 23.  3 Ebd., 28f; vgl. auch Gisela Matthiae, Clownin Gott. Eine feministische De-  konstruktion des Göttlichen, Stuttgart 22001, 56.  4 Zit. nach R. Becker-Schmidt / G.-A. Knapp, a.a.O., 75.Diese sozıalen Zuschrei-
bungen können als konstrulert erkannt werden: die Definitionen VOIN »gender«,
Wäas Iso das sozıiale Geschlecht etiwas vereinfacht könnte INnan uch VO  = der Ge-
schlechterrolle sprechen ausmacht, Sınd 1mM Blıck auf den Mann beschrieben, das
sozıale Geschlecht des Mannes ıst der Maßstab ZUT Definition dessen, wıe ıne Frau

eın hat.}
»Doing gender« beschreıibt den (inter-Jaktıven Charakter der Reproduktion VO  — Ge-
schlechterdifferenz. »»>Doing gender<, Candace West und Don /immerman, I
volves complex of soclally gulded perceptual, interactional, and micropolıtical
actıvıtles that Aast partıcular pursults eXpress1ons of masculıne and femıinıne
>NAature«< «4
Geschlechterbewusstes Arbeıiten I1NUSS auf dıe Unterscheidung Von bıologıschem
Geschlecht (Männer und Frauen sınd verschiıeden) und sozi1alem Geschlecht (Männer
und Frauen sınd gleich, unterschiedliche Bewertungen sınd Von Menschen gemac.
Bezug nehmen., I1USS$S Gleichheit und Dıfferenz Von Frauen und Mädchen beden-
ken Geschlechterbewusstes Arbeıten verstanden bleibt aber ausgerichtet
Handeln, konkreten TIun und Verändern der Sıtuation. So ıst die geschlech-
terbewusste Perspektive sowohl Kategorie der Wahrnehmung als uch des Urteils.

Vgl Regina Becker-Schmidt udrun-Axeli Knapp, Feministische Theorien ZUT

Eınführung, Hamburg 2002,
Barbara Rendtorff, Geschlecht und dıfferance. Dıie Sexualısıerung des Wıssens.

Eıne Ekınführung, Königstein/Taunus 1998,
Ebd., 28f; vgl uch Gisela Matthiae, Clownın ott Fıne femiinistische De-

konstruktion des Göttlıchen, Stuttgart
/At nach Becker-Schmidt / (7. 4 KNnapp, a.a.OQ.,
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Gender 1im Bereich femiıinistischer Theologie
Erwachsen ist die Auseinandersetzung mıt »gender« aus der femiıinısti-
schen ewegung. Das oft umstrıttene Wort » Femıin1ismus« bedarf eıner
Erläuterung, »Feministisch« bezeichnet dıe are Posıtion, Ungerechtig-
keıten und Diskriminierungen aufgrund des Geschlechts aufzuzeigen und
parteıilıch für Mädchen und Frauen einzutreten.? Die » Normalıtät« VO  —
indıvıdueller und struktureller Benachteiligung VON Frauen verschleiert
die Dramatık: » Die Gewohnheit nımmt ıhnen |den Benachteiligungen|
anscheinend die Gewalt.«®
Im Bereich der ]Theologıe hat dıie »femınıstische Theologie« diese Dıskussion g-
prag Femiministische Theologıe entstand Anfang der sıebziger Jahre In den USA als
ıne Bewegung VO  e krıtischen Frauen, dıe sıch ıhrer Sıtuation bewusst geworden
sind, iıhre eigenen Erfahrungen UmMm usgangs- und Bezugspunkt machen, darüber
reflektieren und VO  — diesem her LICUu über ihre Bezıehung Gott, Mensch und Welilt
sprechen wollen. Ausgangspunkt War die Auseinandersetzung mıt Theologıe und
Kırche und deren patrıarchalen Strukturen: zentral dabe] WAar das » Neulesen« der
Bıbel auf der Basıs der Erfahrungen Von Frauen. Feministische Theologıie ın einem
weıteren Sınn reicht ber zurück bıs 1895 ZUT » Woman’s Bıble« VOoO  —_ Elızabeth Lady
Stanton (Nachdruck
Feministische Theologıe will keın zusätzlıches IThema neben anderen IThemen se1N;
S1E hat vielmehr ZU) Zael, alle Bereiche der Theologie durchdringen. Femuinisti-
sche Theologıe WAdr VO  —_ Anfang ökumenisch. SIE wiırd benannt als Genetiv-, Er-
fahrungs-, Befreiungs-, ganzheıtlıche Theologıie, Theologıe VON unten und ıst Ööku-
enısch geprägt Geschlechterbewusst ahrzunehmen und AdUus$s dieser Perspektive
verschıedene Themen I1ICU durchzudiskutieren erfordert uch dıe inhaltlıche Dıskus-
SION und Neugestaltung der einzelnen Themenbereiche. Feministische Theologıe
ahm ıhren Ausgang In Frauen- und Bıbelgruppen; bereıts 9458 kommt auf der
Gründungsvollversammlung des Weltkirchenrates ZUT Einbeziehung des Frauenthe-
1I1as Bıs heute ıst dıe Akzeptanz feminiıistisch theologischer Forschung und Lehre
SOWIe femminıstischer Praxıs ın Schule und Gemeinde unterschiedlich.

Für den relıg1onspädagogischen Blickwinke edeute »femınıstisch r_

flektiert«, alle Fragestellungen und Inhaltsbereiche un der Perspektive
der Geschlechter bearbeiten und el auch Ve Posıtionen ZUT

Geschlechterirage /Zuerst schwerpunktmäßıg Adus der C
VON Frauen und Mädchen dargestellt, werden letztlich 1mM geschlechter-
spezıfıschen Sınn el Geschlechter bedacht, wenn 6S Glaubenler-
Nen In Ause1inandersetzung mıt Kıgenem und Fremden geht./

Vgl Doris Strahm, Aufbruch Räumen. ıne Eınführung in feministi-
sche Theologie, Frıbourg 121 vgl auch  Helga Kohler-Spiegel, Relıgions-
pädagogık 1m Kontext feminıstischer Theologıie, ın Hans-Georg Ziebertz Werner
Simon Hg.) Bılanz der Relıgionspädagogık, Düsseldorf 1995, 20122727

(Jte Gerhard, Gleichheit ohne Angleıichung. Frauen 1m Recht, München 1990,
205

Auf dıe Diskussion das Verständnis VON Relıgıon und Glaube In der elı-
gionspädagogik sel hıer [1UT verwılesen.
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em feministische Theologie Frauen als Subjekte benennt, VO  —_ deren Erfahrungen
A4us Theologıe edacht und formulhıert wird, g1bt s1ıie ıhren S0OR überparteılıchen, NECU-
tralen Standpunkt auf. Bewusste Theologıe VO  —_ Frauen ist zugleıich JTheologıe für
Frauen 1mM Sınne eıner arteinahme. Fıne SO intellektuelle Objektivıtät ist nıcht
möglıch In eıner Welt der Ausbeutung und Gewalt. Theologıe unterstüuützt immer be-
stimmte Interessen und INUSS sıch deshalb ihrer Motive und Zugehörigkeıt (alle-
g1ance) bewusst sSeIN. Schwesterlich und solıdarısch wollen Frauen sıch einbringen.
Solıdarısıerung lässt sıch mıt den en der US-amerıikanıschen Frauenbewegung
zusammentTassen: » Until Y 1S iree; 1S free.« Schwesterlichkeit
ist 1mM Sınne VO  —_ Frauenkirche verstehen. » Women-Church« macht deutlıch, dass
nıcht Frauen ıhren Platz ın der Kırche suchen, sondern dass Frauen Kırche sınd, nıcht

Rande, sondern 1mM Zentrum » Frauenkirche« der » Kırche der Frauen« deckt
zugleıich »Kırche« als ıne » Männerkirche« auf.

ıA Zur gesellschaftlıchen Sıtuation und Z erortung der Gender-
rage

Diese (irundsätze femmnıstischer Theologie sınd in der gender-Diskus-
S10n zurückgetreten. Neutral VON Mädchen und Jungen, Männern und
Frauen reden, Irg die Gefahr. die ene Onkreter Auselnanderset-
ZUNg verlassen und sıch damıt den gegenwärtigen roblemen nıcht
tellen

hne dıie Fragestellung In ıhrer Entwicklung hıstorısch aufzurollen, se1 der Aus-
Sdpc eiınes Mädchens dıe gegenwärtige Spannung verdeutlıcht: ıne 17-jährige fOor-
muhert: » Es ıst doch alles leicht. och Was fang ich mıt dieser wıedergewon-
neNenN Freıiheıit, rotzfrech, sUuß und unglaublıch SCXÄY seın dürfen, wenn ich mIr, ich
gebe offen Z für den Heimweg AUus der Disco Jeans, 1-Shırt und schnelle Schuhe
wünsche‘?«

Die Mädchen- und Frauenbilder, dıe Selbstständigkeıit und 1gen-
willigkeıit betonen, eröffnen eınen Zwiespalt mıt kaum erfül-
lenden nsprüchen. Denn für Mädchen e1 das, sowoh| die 1gen-
chaften männlıcher Jugendlicher entwıckeln als auch den herrschen-
den Bıldern VO  — Weinblichkeit genügen Mädchen und Frauen en
problemlos, stark, erfolgreic und schön se1n, zumındest SCAY, S1E
sollen hre beruflichen Wünsche realısıeren und zugle1ic bezıiehungs-
ähıg und soz1al sein.? » Die gesellschaftlıchen Rollenkonflıkte sınd mıiıtt-
erweiıle In dıe Individuen hineinverlagert und machen ıhre Bewältigung

einer Aufgabe eines jJeden adchens und eıner jeden Frau].« !©0 Die

Endres, In Konkursbuch MädchenMuster MusterMädchen, Tübıngen 1996.
zıt nach Barbara Stauber, Starke Mädchen keın Problem?, In beıträge 1999, Nr
3l 53—64, hıer

/Zur Doppelbotschaft erfolgreiche Frauen vgl Linda Mantovanı Vögeli,
Fremdbestimmt ZUT E1genständigkeıt. Mädchenbildung gestern und heute. hur
1994,

Maria Bitzan, Jugendhilfeplanung und Mädchenarbeıt, ın Sozıal Extra
(1995) Heft 1 Zur besonderen Sıtuation VO  —_ Mädchen Aaus anderen Kulturen
vgl exemplarısch: Johanna Ehlers Arıiana Bentner Monika Kowalczyk Hg.)
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inneren on VOT allem soz1al benachteıligter Frauen sınd dadurch
orößer und heftiger geworden, 6S scheıint 11UT mehr der einzelnen rau

lıegen, ob S1e 6S schafft, sıch durchzusetzen und iıhr en eigenstän-
dıg gestalten.
Sowohl gesellschaftlich als auch kırchlich wırd gegenwärtig häufig dıe Gleichwer-
tiıgkeıt VO  — Frauen unter gleichzeıtiger Beschreibung ihrer Andersartıgkeıt betont:;
dies stellt uniter den gegenwärtigen gesellschaftlıchen Verhältnıissen faktısch ıne
Abwertung VO  — Frauen dar. ach wıe VoOT erhalten Frauen für dıe gleiche Arbeıt
durchschnuittlich wenıger Lohn. als weıblich geltende Berufe sınd geringer bezahlt,
unentgeltlich verrichtete Arbeıt VO  —; Frauen ıst nach WIıeEe VOT selbstverständlıich, se1
dies In der Pflege VO  — Famıiliıenangehörigen, ın der Versorgung der Famılıe und In
der Erziehung der Kınder, Frauen sınd aufgrund hres Geschlechts kırchlich zurück-
gesetzl. » Keın Wunder also, dass dıe Vorstellung Von der Miınderwertigkeıt der Frau
nıcht 11UT weıterhın In den Köpfen VON Männern, sondern VOT allem auch 1m Selbst-
bıld vieler Frauen verankert ist. Noch immer leiden dıe me1ılsten Frauen einem
Mangel Selbstachtung, noch immer kämpfen Frauen das Gefühl, mınder-
wertig se1in, noch immer mussen s1e beweısen, dass sSIE dem Mannn gleichwertig
sınd. noch immer warten dıe Frauen auf dıe Eınlösung des Versprechens: Da ist -
der Mann noch Frau, ın Christus sınd alle eins.«!]

[)as kulturelle System der Zweigeschlechtlichkeıt
Das Geschlecht gılt melıst) als eIW. Eındeutiges und VO  .

Irreversibles, be1 der ist bereıts festgeschrıeben: Es ıst eın MÄäd-
chen! Es ıst eın Junge! Verhaltensweisen und Verhaltensdeutungen WeTI-
den VON der Geschlechtszugehörigkeit bestimmt. Wır en In einem
wWwI1Ie Carol Hagemann- White!“ N nenn »kulturellen System der 7 we1l-
geschlechtlichkeit«, Es g1ibt 1UT ZwWel Geschlechter Für el
Geschlechter gelten unterschiedliche Normen, Werte und andards, die
sıch In Stereotypen Eigenschaftszuschreibungen ausdrücken:; diese sınd
historisch und kulturell gewachsen und damıt veränderbar. Das männ-
lıche Geschlecht beansprucht, das überlegene sein. !» Selbstverständ-

Mädchen zwıschen den Kulturen. Anforderungen ıne Interkulturelle Pädagogık,
Frankfurt a.M 997 Indıvidualısıerung ist wıieder beobachten: Vıele Frauen
hoffen, ıhr eigener Partner werde anders se1nN, TAau I1NUSS sıch richten Das
Private ist wıeder privat und nıcht mehr polıtısch, In den prıvaten Problemen VON
Frauen ıst ıhr indıvıduelles Scheitern sıchtbar und nıcht mehr dıie Grundkonflikte
unserer Gesellschaft insgesamt. » Neue Weınblichkeijt« verspricht Geborgenheıt SCHCH
die »rauhe Welt«.

Strahm, a.a.Q., 107
Carol Hagemann-White, Geschlecht und Erzıiehung. Versuch eıner theoretischen

Örljentierung 1mM Problemfeld der Koedukatıonsdebatte, ın Gertrud Pfister Hg.)
/urück ZUT Mädchenschule?, Pfaffenweiler 1988; 41—60, 1er zıtiert nach Manto-
VaNnı- Vögeli, a.a.OQ.., 45
13 Grundlegend vgl exemplarısch: Ursula Meyer, Einführung In dıe femmnıstische
Phılosophie, München 1997:; Lisa Cchmuckli, Dıifferenzen und Dissonanzen. /ugänge

feministischen Erkenntnistheorien ın der Postmoderne, Könıigstein/1aunus 996
Vgl uch Rendtorff, a.a.0Q Für dıe Relıgionspädagogıik vgl exemplarısch: And-
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ıch und nıcht hinterfragbar, nehmen WITr »Geschlecht« wahr und
nutfzen esSs zugleic ZUT Wahrnehmung und Kategorisierung anderer Men-
schqn.
e Modelle ZUT Verhältnisbestimmüng der Geschlechter

In der pädagogisch-religionspädagogischen Dıskussion wırd gegenwärtig
das Geschlechterverhältnis häufig In 1er Ansätzen ach Annedore ren-
gel!* gefasst Die Ansätze spiegeln dıe Verhältnıisbestimmung zwıschen
Gleichheit und Dıfferenz der Geschlechter

gleichheitsorientierter nsatz: ıne Verbesserung der Lebenschancen für Frauen
entsteht durch ıhre Gleıichstellung miıt Männern:;: geht leiıche eılhabe
materjellen Ressourcen, Rechten und Macht SOWIE gleichen /Zugang Bıldung,
Ausbildung und Posıtionen auf allen Hıerarchieebenen;
dıfferenzorientierter nsatz: Mädchen/Frauen haben Stärken, dıe bısher übersehen
und vernachlässıgt wurden, ebenso werden männlıche Defizıte herausgestellt. Es
kommt einer Neubewertung weıblıiıcher und männlıcher Eıgenschaften; pOosIıtıv
weıbliches Handeln wırd hervorgehoben und eıgenständıg wertgeschätzt;
Ansatz der egalıtären Dıfferenz Dıalektik VON Gleichheit und Dıfferenz (dabeı
wechselt, welcher Aspekt dominant ist) Gleichheıit der Geschlechter ist nıcht
ohne Akzeptanz der Dıfferenz realısıerbar, Dıfferenz raucht als Basıs dıe echtlı-
che Gileichheıit. Männer und Frauen aben, verstanden, gleiche Rechte, sınd
aber verschieden ıIn Lebensweise, In der Verarbeıtung Von Erfahrungen...; dieser
Verschiedenheıit I1USS Rechnung werden, ohne bewertend »anders«

se1ın;
dekonstruktivistische Posıtion: stellt dıe Konstruktion der Zweıigeschlechtlichkeıit
grundsätzlıch in rage, Geschlecht wırd als sozlale Kategorıe entlarvt.!>

Die Forderung nach ufhebung geschlechterspezifischer Zuschreibun-
SCH bedeutet aber nıcht zugleıc dıe ufhebung der polıtıschen Katego-
rıe »Frau«; kollektive Identitätsbi  ung braucht eınen Begriıff. Männlıiche
Konstruktionen weıblicher Lebensentwürfe und Lebensrealıtät werden
dekonstrulert; 6S gılt aber zugleıch, Erfahrungen Von weıblicher Stärke
ebenso wI1e VO  —_ Benachteıiligung und Unterdrückung benennbar und
kommuniı1ziıerbar machen, also auch egriffe für Frauseın, e1l  1C
se1ın u.2a. bewahren.

Fed Lehner-Hartmann, Natur der Kultur im Geschlechterverhältnıis? GGender ıne
KG Analysekategorıe uch für dıe Relıgionspädagogik?, In KatBl 123 (1998)
365—369

Vgl Annedore Prengel, Pädagogıik der Vıelfalt Verschiedenheit und Gleich-
berechtigung In Interkultureller, Feministischer und Integrativer Pädagogık, Opladen

ntje Kahl, Gleichheıit Dıfferenz Dekonstruktion. Die Kategorıie » Ge-
schlecht« In der feminiıstischen Schulforschung, In Schlangenbrut (1996), Nr. 5 E
41—43, 42$%.
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Geschlechtsspezifische relig1öse Sozialisation und Entwicklung
» Wır werden nıcht als Mädchen geboren << Sozialiısation VO  —

Mädchen und Jungen

Identitätsfragen sınd nıcht ohne ezug ZUT Sozıialısation bearbeıitbar, dıie
rage ach dem Subjektsein ist verknüpft miıt Sozlalısatıon »als Prozess
Vo  —; Wechselwirkungen zwıschen Person und lebensweltlichem Kon-
text«16. Marıanne Grabrucker!7? spricht Von fünf Ebenen der erm1  ung
geschlechtsspeziıfischen Verhaltens, auf fünf bzw erweiıtert auf sechs
Arten lernen WIT jeweılıges Geschlecht

Geschlechtsspezifisches Verhalten wırd bewusst vermuittelt: Es wird ausdrücklıch
gemacht, Wäas eın ädchen tut und Was nıcht tut (Mädchen pfeiıfen nıicht,
hen sıch nıcht schmutzıg
Geschlechtsspezifisches Verhalten wiırd unbewusst vermiuittelt: Es findet ıne sub-
tile Auswahl VoO  — Geschichten, Von Geschenken für Mädchen statt; ist unter-
schiedlich, WAanll eın Mädchen oder WAä)| eın Junge getröstet und War gelobt
wırd
Geschlechtsspezifisches Verhalten wiırd imıtiert: Das Mädchen ahmt Umgangsf{for-
INCN, Außeres und Tätigkeıiten der utter nach, s1e 9  3 Frauen auf dem Spiel-
platz, 1mM Supermarkt, 1m Fernsehen und In der Schule nach (z.B SIE schminkt
sıch wıe dıe Mutter, ıne Baby-Puppe WIEe dıe utter ein aby
Die Ebene der Klassıfızıerung weıblichen und männlıchen Verhaltens: Verhalten
wırd gelernt, wei1l VO:  —; Erwachsenen und Gleichaltrıgen als männlıch der
weıblich klassıfizıert wiırd (»Du benimmst dich Ja WIE eın Bub«, » Pful, du bıst
doch eın Mädchen«).
Die Ebene der Identifı:katıion: In der Beziehung zwıschen utter und Tochter
nımmt diıe Tochter atente, niıcht-reflektierte Gefühle der utter auf, z.B dıe (je-
schlechtsrolle und den Selbstwert der Mutter betreffend, 1im Sınne des Gleichseins
über Identifikatıion.
Hınzu omMmMm dıe Selbst-Sozialisatiıon als Imıtatıon, anımıert 7 B durch andere
Kınder, aber uch durch Medien, In der Kıindergruppe, 1mM Gespräch VOIN Pra
wachsenen und auch In uUunNnseTET Gesellschaft allgemeın dabe1 se1n; dies ıst eın
nıcht unterschätzender Faktor In der Entwicklung jedes Kindes.!8

Diese Arten der ermittlung geschlechtsspezifischen Verhaltens ist ohl
auch für Jungen anzunehmen. Miıt dre1ı Jahren besitzen Kınder
heute eıne ausgeprägte Geschlechtsidentität, dıe S1e auch ach außen
verteidigen. Ihre Vorstellungen Von eiblichkeıit und Männlıichkeıit sınd

Vgl Sybille Becker Tlona Nord Hg.) Relıgiöse Sozlalısatıion VO  — Mädchen
und Frauen, Stuttgart 1995,

Marianne Grabrucker, » I'ypısch Mädchen CC Prägung ın den ersten rel Le-
bensjahren. Eın Tagebuch, Frankfurt a.M 1985,E

ach Kohlberg ist die Geschlechtstypisıierung eın Aspekt der geistigen Eint-
wicklung und Reifung, das Kınd wählt und ordnet Wahrnehmungen und Verstehen
und damıt auch Geschlechtszugehörigkeıit und Sozialrollen aktıv »Ich bın eın MÄäd-
chen, deshalb möchte ich tun, Was Mädchen tun, deshalb bringt dıe Möglıchkeıt,
Mädchensachen machen und hıerfür Zustimmung erlangen), etwas e1IN« (Law-

Kohlberg, Zur kognıtıven Entwicklung des Kındes, Frankfurt a.M 1974, 59)
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relatıv umfassend und stark StereotYyp, aber och wen1g mıt Wertungen
verbunden. Die Erzıehung in Famılıe und den öffentlıchen Einriıchtungen
fördert häufig die aktıv-aggressive Entfaltung Von Jungen, während
Mädchen besonders ın famılıale und sozlale ufgaben mıt geringem
Bewegungsspielraum eingebunden werden. Dabe!1 wırd ignorıert, ass
Mädchen gerade 1mM famılıären Umftfeld VOonNn Übergriffen bedroht SINd.
»Oder umgekehrt: Mädchen werden sexueller Gewalt und Ausbeutung
geradezu ausgeliefert uUurc dıe Bındung ans Haus und urc eıne INan-

gelnde Erzıehung wirkungsvollem Wiıderstand /Zumutungen
und Übergriffe.«19
ıne solche geschlechtsspezifische Erziehung wırd häufig durch relıg1öse
Sozlalısation verstärkt und gefördert.“* Im Kleinkıindalter meı1st be1 der
Mutter rlebte hebevolle ähe und Fürsorge werden rel121Öös angebunden

eın einseıtig männlıches Vater-Gottesbild; christliıche Werthaltungen
w1e Nächstenliebe, Selbstlosigkeıt, Dıenst, DDemut und Vergebung gelten
verbal für alle Menschen, werden aber akKtiısc In der relıg1ösen
Erzıehung VOT em VON Mädchen verlangt.“' Verbale Beteuerungen der
Gleichwertigkeıt VON Mannn und Trau 1M christlıchen Glauben äandern
diesen Er  ngen der Zweıitrangigkeıt der Mädchen und den
geschlechtsspezifischen Prägungen Uurc dıe relıg1Ööse Sozlalisation und
Erzıehung nıchts. Da VOT em Frauen dıie relıg1öse rziehung tragen,
mMuUsSsSen deren Erfahrungen, hre relıg1öse Sozılalısation und Entwicklung
In den Miıttelpunkt gerückt werden. »Es ıst der Zeıt, Mültter nıcht mehr
UTr als jJene betrachten. {die hre Kınder beten ehren oder nıcht«
Miıller], sondern hre oft AdUus Unzufriedenheıt, Wıderstand und auch
Aggression erwachsene Weıise relıg1öser Erziehung In hren tastenden
Versuchen ernst nehmen, unterstutzen und weiterzuführen.«??

» Abschie VO der Kındheit« Religiöse Entwicklung
Der » Abschied VO  —; der Kindheit«2> geschieht meıst als Auseıinanderset-
ZUNS mıt dem eigenen Gewordenseın, mıt den bısherıgen Möglıchkeıiten

Anita Heiliger, Wo stehen WIT In der Mädchenpolıtik? Eınführung, ın dies
Tina Kuhne Hg.) Feministische Mädchenpolitıik, München 1993, 9—-17, 1er 11

Vgl mıt zahlreichen weıteren Lıteraturhinweisen: Becker Nord Hg.)
a.a.Q.; vgl uch Stephanie Klein, Gottesbilder VON Mädchen. Bılder und Gespräche
als /ugänge ZUT kındlıchen relıg1ösen Vorstellungswelt, Stuttgart 2000
21 Vgl Martha Heizer, Fragen weıblicher relig1öser Sozlalısatıon, in KatBl 13
(1988) 5/5—882,

Znes Wuckelt, Entdeckungen Ermutigungen. Ansätze eiıner feminıstischen
Relıgıionspädagogık, 1in Marie-Theres Wacker (Heg.), Theologıe feminıiıstisch. DIis-
zıplınen, Schwerpunkte, Rıchtungen, Düsseldorf 1988, 180—200, hıer 183 (unter
Verwendung eines Zıtates VON Gabriele Miller).

Vgl mıt zahlreichen Lıteraturhinweilisen: Friedrich Schweitzer, Idie Suche nach
eigenem Glauben. Eınführung In dıe Relıgionspädagogik des Jugendalters, München
1996
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und Girenzen. Der damıt verbundene Ablösungsprozess ist eın prımär
intrapsychischer, G1 ıst nıcht notwendig mıiıt außerer Dıstanzıerung VeT-

bunden Er bezieht sıch auf innere Bındungen aus der Kindheit, inklusıve
der relig1ösen.
Der/dıe Jugendliıche I[NUSS dıvergierende und widersprüchliche kErwartungen aushal-
ten und gestalten; nıcht Harmonıie, sondern Ich-Balance ist gefragt. Identität ıst In
ewegung, Aaus vielen Facetten und Aspekten zusammengesetzl, mıt Wıdersprüchlıi-
chem und Harmonischem. Eın schneller Wechsel zwıischen verschiedenen Rollen
und unterschiedlichen sozlalen Kontexten ıst ZUT Normalıtät geworden. Die (C’hance

wählen beinhaltet uch den Zwang entscheıden; dıe Örıjentierung ist flex1ıbler,
aber auch schwieriger geworden. unge Mädchen und Jungen brauchen eın »ExperI1-
mentierfeld« mıt klar umrıssenen Grenzen, iın dem S1e sıch mıt Unterstützung Von
Frauen und Männern Rollen erspielen, das Leben erproben können; Ss1ie sıch
einbringen und gemeınsam Er  ngen machen können, hne bereıts völlıg darauf
festgelegt werden. SO lassen (meıist gemischt geschlechtliche) Jugendcliquen eın
sozıales etz entstehen, das TE gewählte » Frsatzheimaten« (insbesondere In Kriı-
senzeıten) eröffnet. In diıesen Clıquen ist 1mM Idealfall Mädchen WIE Jungen
möglıch, ıhre Krıtik den Werten der Herkunftskultur formulıeren, eıgene Wert-
vorstellungen und Verhaltensnormen ın Auseinandersetzung mıt den anderen Grup-
penmiıtglıedern entwıickeln und diese handelnd erproben. In diıesem Fntdecken
Von kıgenem und Fremden iıst uch Kommunikatıon zwıschen erwachsenen eZzugs-

und Jugendlichen angesıliedelt.
Vor allem ın der frühen Adoleszenz?4 mussen Mädchen mıt Nähe und Dıstanz
perımentieren dürfen, Zuwendung zeıgen können, ohne dass s1ie mıssbraucht wırd
Für Mädchen spielt dıe CHNSC und dauerhafte Beziehung eıner gleichgeschlechtlı-
chen Person ıne beeinflussendere Rolle als Peers. Untersuchungen ergaben, dass dıe
Mädchenfreundschaften wichtige Stabiılısıerungsfunktion haben, s1ie geben emot10-
nalen alt 1mM Klassenverband und schützen VOT Dıskriıminierung. » Alles
machen« stärkt das Selbstwertgefühl; Mädchen sıchern sıch gegenseıtıg bzgl ihrer
Gefühle und ıhres Handelns ab Die beste Freundın funglert sowohl »als Repräsen-
tantın des Ich-Ideals als uch als bestätigende »Gleiche«<, mıt der SIE Phantasıen
agıert, Gehemnisse teılt, sıch selbst In und mıt der anderen entdecken kann.«2> So
kann sıch dıe erste Bezugsperson » Mutter« weıterentwickeln und relatıvieren durch
dıe »beste Freundıin«. 1€eSs kann unterstützt werden mıt Hılfe weıblicher Gottesbil-
der, dıe diesen posiıtıven Aspekt der »besten Freundın« erweıtern und vertiefen.26
DIie Weıtergabe VON unausgesprochenen und unreflektierten Selbstbildern und relı-
g1ösen Vorstellungen scheıint 1e] bedeutsamer se1ın als dıe verbal vermittelten
Werthaltungen und Posıtionen. Die Dıskrepanz zwıischen verbal vermittelten Haltun-
SCHh und den nıcht-ausgesprochenen Botschaften ın Erzıehungsprozessen ıst leider

1Im Blıck auf Mädchen und Frauen nıcht untersucht.

Vgl ZUT adoleszenten Entwicklung beı Mädchen: Helga Kohler-Spiegel, MÄäd-
chen 1m Miıttelpunkt. Feministische Mädchenarbeıit und Relıgionspädagogık, In RPR
43/1999, @- 8

Karin Flaake ('Ilaudia John, Räume ZUT Ane1ı1gnung des Örpers. Zur Bedeu-
tung Von Mädchenfreundschaften in der Adoleszenz, ın Karin Flaake Vera King
Hg.) Weınbliche Adoleszenz. /ur Sozlalısatıiıon Junger Frauen, Frankfurt a.M
hier: 206

Vgl dazu exemplarısch: Luce Irigaray, Genealogıe der Geschlechter, Freiburg
ı.Br. 1993, 03{ff. (Ich danke Sandra Büchel-Thalmaıer für diesen Hınwelıs.)
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Schule Gender 1mM Relıgionsunterricht

Die Untersuchung VO  —; Marıanne Horstkemper VO  _ 849 en und 764
Mädchen auf der Oberstufe ber dre1ı Jahre hinweg macht folgendes
euttiic »Mädchen können och gute Leistungen erbringen, dıe Lag-
tägliıch erieDtien Botschaften zeigen ıhnen gleichzeıtig, dass S1e wenıger
wert sınd als dıe en unge Männer und Junge Frauen, dıie aus der
Schule kommen, en diese Lektion gut gelernt und stimmen in dieser
Wahrnehmungsverzerrung übereın. el schätzen die real höheren
Leistungen VON Mädchen trotzdem tiefer eın Zusätzlıiıch glauben MÄäÄäd-
chen wenıger, ass s1ie auf iıhre unmıiıttelbare Umwelt Einfluss nehmen
und S1e kontrollieren können.«?7 Mädchen erbringen ın reinen Mädchen-
klassen dıie besseren Leistungen, Jungen in gemischten Klassen MÄäd-
chen lernen ach WIEe VOT die Doppelbotschaft, schulische Leistung
erbringen, WEeNnNn S1e aber WITrKI1ICc gul Ssınd, werden iıhre eıstung abge-

(»aber sS1e ist unweıblıch«: y»dıe gute Note hat S1e L1UT des
Kleides «) Iso Die Benachteıilıgung VON Mädchen in der formal
koedukatıven Schule ıst hinreichend bekannt 28

Im schulıschen Bereich ermöglıcht » bewusste Koedukation«?* ıne dıfferenzierte
Beschäftigung mıt dem TIThema » Bewusste« oder »reflektierte Koedukatıon« schafft

bla »formaler Koedukatıon« den Mädchen uch innerhalb geschlechtsge-
miıischter Schulklassen einen Rahmen, In dem SIE auf der Basıs Von Gleichheit
verschıieden se1in dürten und sıch ıhren Fähigkeıiten entsprechend entwıckeln können.
Denn hıer wiırd sıchtbar, welche Vorstellung des Geschlechterverhältnisses zwıischen
Gleichheit und Dıfferenz in den Schulen konkret umgesetzt wırd. Zahlreiche Unter-
suchungen bestätigen ach WIE VOT, dass Jungen vermehrt Z/uwendung, Förderung
und Aufmerksamkeit erhalten, während gegenüber Mädchen die Toleranz 1m DC-
samten Erziehungsbereich vıiel geringer ist. Schulische Belege bzgl der Gewalt g-
gCn Mädchen., dıe Bevorzugung der ungen und die Abwertung der Lehrerinnen gel-
ten ebenso für den Relıgionsunterricht. uch dıe einseıtigen Inhalte des Relıgi0ns-
unterrichts, wWwIe S1eE In Lehrplänen und Lehrbüchern*? festgeschrieben sınd (inklusive

Mantovani-Vögeli, a.a.Q., 245, mıiıt ezug auf Marianne Horstkemper,
Schule, Geschlecht und Selbstvertrauen. kıne Längsschnittstudie über Mädchen-
sozlalısatıon In der Schule, Weinheim 1987

Vgl exemplarısch: Uta Enders-Dragässer ('Ilaudia Fuchs Hg.) Frauensache
Schule. Aus dem deutschen Schulalltag: Erfahrungen, Analysen, Alternatıven,
Frankfurt aM 1990:; Hannelore Faulstich-Wieland Marianne Horstkemper,
» I rennt UulNs bıtte, bıtte, nıcht!'« Koedukatıon dQus Mädchen- und Jungensicht, Opla-
den 1995: Lorenz Lassnig Angelika Paseka Hg.) Schule weıblich Schule männ-
ıch Zum Geschlechterverhältnis im Bıldungswesen, Innsbruck 1997:; Elisabeth
Birmily (Hg.) Die Schule ıst männlıch. Zur Sıtuation VonNn Schülerinnen und Leh-
rerinnen, Wıen 1991

Vgl Landesschulrat für Vorarlberg 1997; vgl auch Bundesministierium für
Unterricht und kulturelle Angelegenheıten 1995

Vgl 7 B Dagmar Andres, Die VETBECSSCHEC Weınblichkeit. SexIistische Einflüsse in
Unterrichtswerken für den katholischen Religionsunterricht, iın KatBl 113 (1988)
904—910; Diemut Meyer Christine Reents (rsritta Ulrich, Zum ıld der Frau in
evangelıschen Relıgionsbüchern, ın Friedrich Johannsen Tig.) Lernen für ıne
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der geringen Aufnahme femmiıstisch-theologischer Inhalte), beeinflussen Wahrneh-
MUNg und Denken Von Schülerinnen und Schülern SOWIe VO  — Lehrerinnen und Leh-
rern

uch im Relıgionsunterricht sınd Bewusstmachung und Veränderung
notwendig, bezüglıch Lehrinhalten und Lehrmitteln, bezüglıch Unter-
richtssprache und der Ebenen der Interaktionen zwıschen Lehrpersonen
und Lernenden, zwıschen Schülern und Schülerinnen. Untersuchungen
VON Religionsbüchern zeigen eulıc ass Mädchen sehr viel wenıger
Chancen aben, angesprochen werden, genannt werden, sıch ıden-
tiıfızıeren können, betroffen SeIN; VOT em fehlen zukunftsorien-
tıerte Leıitbilder für Mädchen Für Jungen besteht eın ungleich höheres
Angebot Identifikationsmöglichkeiten. Denn bel Kındern geht die
Identifikatıion prımär Z eigenen Geschlecht hın uch WenNnn Jungen
und Mädchen sıch mıiıt männlıchen Helden ıdentifızıeren, nehmen S1eE
sehr ohl wahr, welche Rollen e1 die Frauen spielen; O bleıbt dıe
ertung bzgl. des eigenen Geschlechts

Im Kontext relıg1ösen Lernens he1ßt das Zum Beıispiel: uch WenNnn Mädchen N'
mıt Mose mıiıtfühlen, w1issen S1eE sehr wohl, dass S1e selbst Mädchen sınd und ihre
Rolle nıcht dıe des Anführers seın wırd SO sınd Identifikationsfiguren für Mädchen
und Jungen auch 1mM relıg1ösen Bereich wichtig.?' Krıtiıkwürdig ist auch dıe Auswahl
VO  —_ Liedern und Gebeten. Relıgionsbücher und RU-Materıalıen stabıilısıeren dıe g-
sellscha:  ıche und kırchliche Rollen- und Machtverteilung über weıte Strecken.

Im SChHNullıschen Alltag können ufgaben verstärkt dem »unüblıchen«
Geschlecht übergeben werden, be1l nnNalten und Geschichten ist auf das
Geschlecht der Hauptpersonen achten, In der Kommunikatıon auf dıe
KEınhaltung der Gesprächsregeln. Der koedukatıve Schulalltag wiırd auf
unausgesprochene Verhaltensweıisen, Erwartungen und Bılder die
beıden Geschlechter reflektiert, geplanter Unterricht und Pausen werden
bedacht Möglıchkeiten ZUT Reflex1ion des Verhaltens VO  = Schülerinnen
und chulern und geschlechterhomogene Lernangebote ıIn einzelnen
Lernabschnitten des sollen helfen, eıne rein ormale Koedukatıon
überwınden. uch dıie Selbstreflexion und die der Lehrperson VeTI-
äandert sıch, wobel besonders für Frauen Wıdersprüche zwıschen dem
tradiıerten weıblichen Rollenbild und den Rollenerwartungen (Frauen
sınd angepasstT, freundlıch, mütterlich eiınerseıts und der Aufgabe als
Lehrperson andererseıts, die Klasse VO  - Mädchen und Jungen führen
und klar durchzugreifen, eıner Sıtuation »zwıschen en Stühlen«

bewohnbare Welt, Güterslioh 1990, 36—51:; Walburga Relleke, Wenige Frauen In den
Reliıgionsbüchern, In rhs (1985) 256f1; Helga Kohler-Spiegel, Nıcht länger hne
uns! Frauen In Gesellschaft und Kırche. Feministische Theologıe als Herausforde-
rung die Religionspädagogik, In Rupert Leitner Relıgionspädagogık 3! Wıen
1992, 19—472
31 Vgl exemplarısch: Ingeborg KFuse, MiırJams 1 1ed Frauen und Mädchen ıIn den
Geschichten der Bıbel, Wiıen 2000
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führen annn Relıgionslehrpersonen mMUuUsSSsSen sıch hıerbeli auch einbinden
ıIn die geschlechterbewussten Ansätze der Allgemeinpädagogik.

Geschlechterbewusster Reliıgionsunterricht eıtere CNrıtte

SO verstanden INUSS der geschlechterbewusste Blickwinkel 1mM Siınne VO  -
gender 1im Relıgionsunterricht bedacht werden; gender fragt zusätzlıch
z feministisch-theologischen Verständnıs VON rel1ig1ös-theologischen
nnNnalten un:! deren kritischer Reflexion auch 1mM relıg1ösen Bereich
ach Gleichheit und Dıfferenz zwıschen den Geschlechtern Dahıinter
steht die Aufgabe der Relıgionspädagogik iın der Vergewıisserung des
Menschenbildes, das gemä Gen K 2 dıe Dıfferenz der Geschlech-
ter und hre Gleichheit ausdrücklich legitimiert und damıt einseıitig
männlıche Verabsolutierungen aufdeckt und blehnt uch dıie elı-
gionspädagogıik rag also ach Ungleıichheiten aufgrund des Ge-
schlechtes 1mM Prozess des Chriıstin- und Chrıstwerdens, sS1e rag anac
wıe Gleichheit zwıschen den Geschlechtern In Schule und Relıgions-
unterricht konkret umgesetzt wırd be1 gleichzeitiger eptanz VonNn
Dıfferenz zwıschen Menschen beıden Geschlechts Es geht also nach wıe
VOT dıe Beseıltigung Von Ungleıichheıiten zwıschen ännern und
Frauen 1MmM Sınn VON gender, e geht aber auch eın Bedenken
VO  n Dıfferenz zwıschen Männern und zwıschen Frauen und zwıschen
Männern und Frauen. e1 sınd ahrnehmen und Ernstnehmen VOoO  —_
Gemeinsamem und Fremdem wichtig, hne el Fremdes Urc
Schnelle Harmonisierungen auflösen wollen

a Parteilichkeit der Religionslehrerinnen und Religionslehrer
Relıgionslehrpersonen sınd herausgefordert, ihre eiıgene Wahrnehmungschulen*?, sıch mıt ıhrem eigenen Geschlecht und ihrer Geschlechts-
identität auselınander seizen In Gesprächs- und Austauschgruppenkönnen Religionslehrerinnen und Relıgionslehrer sıch selbst einen Raum
schaffen, ın dem S1Ee iıhre Erfahrungen reflektieren, hre indıvıduelle
Frauengeschichte bearbeıten und een konkretisieren. Konkrete Fragenkönnen helfen Wiıe stelle ich mIır selbst das Verhältnis zwıschen Frauen
und ännern vor? Wo ehandie iıch Mädchen und Jungen unterschied-
1C abe iıch bestimmte Erwartungen 11UT Jungen bZzw. 11UT MÄäd-
chen? Auf Wen wırd In Sıtzungen und Konferenzen gehört?
Dıie gesellschaftlıchen und relıg1ösen Rollenerwärtungen, mıt denen Frauen und
Mädchen 1m Schulbereich konfrontiert sınd, bedürfen besonderer Erwähnung.Frauen sınd In der Kırche » Laıen Z.UI11 Quadrat«, WIe erlınde Pıssarek-Hudelist sie
nenn: Geschlechterbewusstes Arbeıten fordert VO  — den Religionslehrerinnen und

Hören S1ıe z.B ıne Woche lang dıe Nachrichten darauf hın, Was dıe jJeweılıge
Meldung für dıe betroffenen Frauen und Kınder bedeutet.
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Religionslehrern, sıch iıhrer eigenen Bedeutsamkeıiıt und Stärke bewusst se1n, sıch
selbst gEWISS se1n und einander immer wıeder das Erleben eigener Ab-
wertung und Diskriminierung Wert und Bedeutung zuzusprechen. SO mussen die
Religionslehrerinnen » Affidamento«®3 lernen, dass die Frauen in der eigenen Umge-
bung Autorität besiıtzen, we1] S1E Frauen sınd WwIıe ıch selbst und we1l s1e anders sınd
als ichGender im Religionsunterricht — Mädchen/Jungen im Religionsunterricht  169  Religionslehrern, sich ihrer eigenen Bedeutsamkeit und Stärke bewusst zu sein, sich  selbst gewiss zu sein und einander immer wieder — gegen das Erleben eigener Ab-  wertung und Diskriminierung — Wert und Bedeutung zuzusprechen. So müssen die  Religionslehrerinnen »Affidamento«33 lernen, dass die Frauen in der eigenen Umge-  bung Autorität besitzen, weil sie Frauen sind wie ich selbst und weil sie anders sind  als ich ... Dies ist schwer in einer Welt, in der Frauen gelernt haben, sich gegenseitig  zu bewerten und mit »Männerblicken« zu beurteilen, in der Frauen vor allem Kon-  kurrenz und Entsolidarisierung gelernt haben; Umlernen und Veränderung brauchen  Zeit.  4.2 Forderungen und Konkretionen für einen geschlechterbewussten  Religionsunterricht  Es braucht Männerarbeit mit Lehrpersonen, es braucht Jungenarbeit, die  von Männern konzeptionell entwickelt und geleistet wird, von bezie-  hungsfähigen Männern, die sich auf die Jungs einlassen, sich persönlich  mit ihnen auseinandersetzen. Es braucht konkreten Widerstand gegen  Dominanz und Gewalt von Männern (und Jungen), um sie auf ihrem  Weg zu letztlich so entwickelten Persönlichkeiten zu begleiten, dass die  Abwertung von »anderen« nicht mehr nötig ist. Konkret heißt das: Jun-  gen brauchen Angebote, ihre Gefühle auszudrücken und diese mit er-  wachsenen Männern auszutauschen, es braucht Möglichkeiten, sich kri-  tisch mit den geschlechtsspezifischen Rollenerwartungen und dem eige-  nen »Mannsein« auseinander zu setzen, mit dem eigenen Körper, mit  Starksein und Schwachsein.  Im Religionsunterricht sind frauenspezifische und geschlechterbewusste Themen als  fixer Bestandteil des Lehrplans zu behandeln, Gottesbild und biblische Frauen, Ge-  walt in der Bibel und Gebete von Frauen ...?4 Der Erfolg dieser spezifischen Ange-  bote ist untersucht und bestätigt: Frauen entwickeln dadurch stärkeres Vertrauen in  ihre Fähigkeiten, sind selbstbewusster und treten klarer für ihre eigenen Wünsche  ein, auch Männern gegenüber. Mädchen werden auch in der Berufswahl freier von  traditionellen Frauenberufen. Es braucht also auch in Sparzeiten Geld für geschlech-  terbewusstes Arbeiten.  Es braucht kommunikative Möglichkeiten unter Frauen und Männern, eine Sprache,  in der Frauen vorkommen, gemeinsame Feiern, die Spaß machen, mit Tanz und Mu-  sik, mit Essen und Trinken. Mädchen und Frauen brauchen erlebnisbezogene Ange-  bote und thematische Angebote®5  >  .  sie brauchen Leitbilder, wie Frauen das Leben  gestalten, wie sie ihre Bedürfnisse nach Eigenständigkeit und nach Nähe leben.  Frauen unterschiedlichen Alters sehen aneinander, wie sie sich einbringen, wie sie  verhandeln und sich durchsetzen, wie sie Niederlagen einstecken und müde sind. Um  33 Vgl. exemplarisch Libreria delle donne di Milano, Wie weibliche Freiheit ent-  steht. Eine neue politische Praxis, Berlin 1988.  34 Die für Frauen und Mädchen vorhandenen feministischen Arbeitsmaterialien  sind so umfangreich, dass auf die Nennung einzelner Praxismaterialien verzichtet  wird; summarisch vgl. RPB 43/1999.  35 Allgemein orientiert oder stärker inhaltlich religiös, z.B. wie wurde ich als Mäd-  chen erzogen, welche Tugenden habe ich gelernt, mein Leben in Zukunft, oder: bib-  lische Frauen und Frauengeschichte usw.I dhies ist schwer In einer Welt, ıIn der Frauen gelernt haben, sıch gegenselt1g

bewerten und mıt » Männerblicken« beurteılen, ın der Frauen VOT allem Kon-
kurrenz und Entsolıdarısıierung gelernt haben: Umlernen und Veränderung brauchen
eıt

Forderungen und Konkretionen für einen geschlechterbewussten
Religionsunterricht

EKs braucht Männerarbeıit mıt Lehrpersonen, braucht Jungenarbeit, dıe
VON Männern konzeptionel entwiıckelt und geleıstet wiırd, VO  — bezie-
hungsfähigen Männern, die sich auf die ungs einlassen, sıch persönlıch
mıt ıhnen auselinandersetzen. Es braucht konkreten Wıderstand
Dominanz und Gewalt VO Männern (und Jungen), sS1e auf ıhrem
Weg letztlich entwickelten Persönlichkeiten begleıten, ass dıe
wertung VO  — »anderen« nıcht mehr nötıg ıst Konkret e1 das Jun-
gCHh brauchen ngebote, ihre Gefühle auszudrücken und diese miıt e_

wachsenen Männern auszutauschen, braucht Möglıchkeıiten, sıch krı-
tisch mıt den geschlechtsspezifischen Rollenerwartungen und dem e1ge-
nEeN »Mannseıl1n« auseinander setizen, mıiıt dem eigenen Örper, mıt
Starkseın und Schwachseıin.

Im Relıgionsunterricht sınd frauenspeziıfische und geschlechterbewusste Themen als
fıxer Bestandteiıl des Lehrplans behandeln, Gottesbild und bıblısche Frauen, Ge-
walt In der Bıbel und Gebete VO  $ Frauen 54 Der Erfolg diıeser spezıfıschen Ange-
bote ıst untersucht und bestätigt: Frauen entwickeln adurch stärkeres ertrauen In
iıhre Fähigkeıten, Sınd selbstbewusster und treten klarer für ıhre eıgenen ünsche
eın, uch Männern gegenüber. Mädchen werden auch In der EeruUISWw.: freier VON
tradıtıonellen Frauenberufen. Es braucht Iso uch In Sparzeıten eld für geschlech-
terbewusstes Arbeıten.
Es braucht kommunikatıve Möglıchkeıiten unftfer Frauen und Männern, ıne Sprache,
In der Frauen vorkommen., gemeinsame Felern, dıe Spaß machen,. mıt Tanz und Mu-
sık, mıt Essen und Irınken. Mädchen und Frauen brauchen erlebnısbezogene Ange-
bote und thematısche Angebote®> sS1IeE brauchen Leıtbilder, WIE Frauen das en
gestalten, wI1ıe sS1e ihre Bedürfnisse nach Eigenständigkeıt und nach ähe leben
Frauen unterschıiedlichen Alters sehen aneınander, wıe S1e sıch einbrıingen, WI1IeEe Ss1e
verhandeln und sıch durchsetzen, wI1Ie S1E Nıederlagen einstecken und müde sınd Um

33 Vgl exemplarısch Tihreria delle donne di Milano, Wiıe weıblıche Freiheit ent-
steht Eıne NECUEC polıtısche PraxIıs, Berlın 988

Die für Frauen und Mädchen vorhandenen feminıstischen Arbeitsmaterılalıen
sınd umfangreıch, dass auf die ennung eipzelner Praxısmaterialıen verzichtet
wird: summarısch vgl RPR 43/1999

Allgemeın orientiert der stärker inhaltlıch rel1g1ös, 7B wI1e wurde ich als Mäd-
hen CTZORCHI, welche Tugenden habe ich gelernt, meın Leben in Zukunft, der bıb-
lısche Frauen und Frauengeschichte USW.
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das als erwachsene Frau eısten können, braucht gute Freundiınnen und Kolle-
gınnen.
Für den Relıgionsunterricht bleiben themenbezogene zeıtweılige ren-
NUNSCH nach Geschlecht (Sexualıtät, Identitätsthemen, Gefühle, Gewalt

wichtig, N braucht eiıne Durchforstung der Lehrpläne und der ul-
bücher, der Arbeitsunterlagen und edien SOWIeEe geschlechterbewusste
ngebote In der Ausbıildung VonNn Relıgionslehrerinnen und Relıgions-
lehrern, VO  —_ Theologinnen und Theologen. Es braucht In en Bere1-
chen Von Kırche eın erneuertes en VON ott und VO »Menschen«
SOWIEe HELE Symbolisıierungen, CN braucht alte und NECUEC Geschichten VOoNn
Frauen miıt Gott, es braucht Gebete und Liıeder VO  - Frauen (Gjott Es
braucht eiıne Erzähltradıtion Von und Geschichte aus Frauenper-
spektive, E braucht immer och die Erinnerung dıe Gewalt
Frauen und dıie efreiung VOoO  - Frauen. Es braucht eine NECUEC Sprache
und Worte, denen Frauen SUuUe Bedeutung geben Paralleles braucht 6S
für Jungen, in bewusster Koedukation können eıde, Mädchen und Jun-
SCNnh, sıch 1m Relıgionsunterricht entwickeln.
Geschlechterbewusstes Arbeıten 1mM Religionsunterricht hat für nteres-
sıerte vieles deutlıch gemacht; den »unbemerkten« geschlechtergepräg-
ten Blıckwinkel bewusst machen steht och Denn C ist nıcht
leicht wahrzunehmen und bewusst machen, WIE selbstverständlich
und unreflektiert die Welt In »männlıch« und »weıblich« eingeteilt und
dann entsprechend als »anders« bewertet wird.

Dr Helga Kohler-Spiegel, Prof. ath Relıgionspädagogik der Pädagogischen
Akademıie des Bundes In Feldkirch/Österreich.


